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Der Hymnus der Prim.

Erklärt von Dr. A. er, Prieſter der Diözeſe Limburg a/L
un aLl a/R

Der Hymnus der Prim: AIN uEeis OTrto Sidere gehört 3u
den altehrwürdigen Beſtandteilen des Brevieres. Von einem unbe⸗
kannten Dichter in jambiſchen Dimetern vor dem Jahrhundert
verfaßt, enthält E eine treffliche Anleitung Morgengebet mit
olch feiner und tiefer pſychologiſcher Auffaſſung des menſchlichenLebens und ſeiner täglichen Gefahren und Verſuchungen, daß ſichdieſer Hymnus einer Betrachtung ohnt

Man kann den ganzen Hymnus In vier N7  eile gliedern:
Aufforderung zAum Morgengebet (Strophe Vers

bis 2
II Gegenſtand des Morgengebetes (Strophe bis 3

m allgemeinen Strophe 1, Vers bi Sch vor
Sünde und Schaden;

im beſonderen.
Behütung der äußeren Sinne (Strophe

220 der Zunge der Augen.
Behütung der inneren Sinne Strophe 3

) de  U Herzens 2) de Fleiſches.
III Zweck und Ziele eines guten MorgengebetesStrophe 4
IV Schlußdoxologie.

Der Hymnus beginnt alw zunächſt mit der eindringlichen,gedankenreichen Gebetsaufforderung:
Jam Iueis Orto Sidere
Deum supplices:

1  E iſt das Geſtirn, inſoferne S auf die menſchlichen V  In  2  2
gelegenheiten einwirkt, und Lux iſt das von dieſem Geſtirne QAus
ſtrömende, Leben ſpendende, Arbeit ermöglichende Tageslicht. Durchdieſe eiden Worte wird uns da  8 tägliche Leben mit ſeinen wechſeln⸗den Schickſalen vor Augen geſte Wenn der Menſch Am frühenMorgen den Himmel von den erſten Strahlen der Sonne ſich röten
1e venn dieſe Beherrſcherin de Tages emporſteigt, dann weiß er
Stunde auf Stunde dieſes Tages wird unaufhaltſam und unwieder—
bringlich nach dem Laufe (8 Tagesgeſtirns entſchwinden und ede
Stunde wird unabweislich bringen, was ſie nach Gottes weiſer Vor
ſehung bringen ſoll Augenblicke ſeliger Verklärung oder bitterer
Oelbergsleiden, Arbeit und Mühſal von ru bis pät Denn da
Leben des Menſchen iſt ein Kriegsdienſt und jeder Tag, jede Stunde
bringt nenuse Dienſtanforderungen. Kein Wunder, daß der kleine,
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ſchwache Menſch bei Tagesbeginn zagend und beklommen auf den
kommenden Tag blickt, daß Er ſich natürlicher eiſe hilflos fühlt
gegenüber den ſchwarzen und heiteren Loſen, die für ihn noch im
Zeitenſ ruhen, aber durch die aufſteigende Sonne gleichſam Aus
der Schickſals⸗Urne gezogen werden ſollen. In dieſem Gefühl demütiger
Hilfloſigkeit und chwerer Verantwortlichkeit bleibt nichts übrig, als
ſich vertrauensvoll NI den 3u wenden, der die Schwachen ſtärkt, den
Hilfloſen und alles mit allmächtiger Hand lenkt und leitet.
Erinnert uns die aufſteigende körperliche Sonne 5  U ſehr QAn des
Lebens Mühſal, ſo ruft ſie uns doch auch die göttliche Geiſtes-⸗Sonne
ins Gedächtnis mit ihren Gnadenſtrahlen und himmliſchen Tröſtungen.
Dieſe Gnaden aber müſſen flüſſig gemacht werden durch ein
eifriges Morgen gebet.

Daher ſagt der Hymnus: Jam lueis 011t0 Sidere. Oriri iſt
ichtbar werden und jam bedeutet das fortſchreitende, chnelle
Eintreten der Handlung. Kaum wird das Tagesgeſtirn ichtbar,
kaum beginnt die Er Morgendämmerung, da erhebt ſich der Fromme
ſchon von ſeinem Lager, und ſein erſtes Geſchäft, das Wichtigſte vor allem
anderen, iſt da  8 Morgengebet. Dieſer Gedanke iſt ſo recht chrift
gemäß. el S doch bn M Alten Bunde (Eecli. 39, 6) von dem
Gerechten nd Weiſen: „Er gewöhnt ſein Herz, mit der Morgen⸗
dämmerung zu erwac EN, dem Herrn, ſeinem Schöpfer, und vor
dem Allerhöchſten U beten.“ nd der Almi (Es 1418. 148) ſagt:
„Der Morgenröte kommen bei dir meine ugen L Um be
trachten deine Worte.“ Wahrlich, eine eilſame Gewohnheit! Denn
vom Frühaufſtehen nd von der Güte und dem Eifer des orgen⸗
gebetes äng der ganze Tag und das glückliche Gelingen aller Arbeit
ab Wer die Stunde des Aufſtehen verpaßt, chlecht oder gar nicht
etet, auf dem wird eS den 9 Tag wie eine Lähmung laſten.
Geiſtige und körperliche Unluſt und Unmut wird ihn begleiten.
Freilich ſagt eſus Sirach ni umſonſt Der Weiſe gewöhnt ſein
Herz 0 Frühaufſtehen und Morgengebet. Gewöhnung etzt
Uebung und durch die Uebung erzielte Leichtigkeit des Handelns
vobraus Das wird aber nur erreicht durch Selbſtüberwindung, durch
beſtändigen und beharrlichen Kampf die Trägheit, die uns
allen anhaftet. Das iſt alſo der Vorſatz, den biu beim Beten dieſer
erſe faſſen müſſen: jeden Tag pünktlich aufzuſtehen und 3u aller  2
erſt mit Eifer dem morgendlichen Gebete obzuliegen.

ber * iſt nicht genug, daß Diu jeden Morgen beten; Dib
müſſen auch wiſſen, wie wir beten ſollen. Das lehren uns nun die
Worte: Deum supplices.

Vor ſeiner MajeſtätWir ſollen erſtens beten 01t
müſſen wir mit Ehrfurcht erſcheinen. Er iſt der Vater, ihm e·
bührt kindliche Liebe Er iſt der Allweiſe und Allmächtige,
kommen wir zu ihm mit Vertrauen und Ergebung. Dieſes
eine Wnt richtig Tfaßt, veranlaßt uns, ott einen Blumen
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trau duftender Tugendakte al  — Morgenſpende zu Füßen 5  V  I legen
und ſo ein Morgenopfer im Geiſte und mM der Wahrheit 3u opfern.

Dieſen großen Hott ſollen bir zweitens bittend anrufen.
Precari iſt das Gebet, da im ruhigen celen und Gemütszuſtand
an Gott gerichtet wird Welche Zeit aber kann 3u einem ruhigen
Gebete geeigneter ſein al der Morgen? Der Körper iſt durch den
Schlaf erquickt, die Seele durch die Nachtruhe geſtärkt und Iun ich
geſammelt. nd noch haben keine profanen Eindrücke, keine Sorgen,
keine Geſchäfte, kein Aerger, keine Zerſtreuungen dieſe Sammlung
zerſtört. Eben weil der Weiſe mit der Morgendämmerung ich zum
Gebete erhebt, kann Er ſich Zeit dazu nehmen und 668  8 un Muße eu
richten, da nichts ihn drängt.

Vor muß dann aber auch drittens der Betende AU  2
sSuppleéx erſcheinen: AU fußfällig flehend, demütig niederknieend.

Der Menſch erſcheint da vor Gott, bie ein Vaſall vor ſeinem
Lehensherrn; br muß Iu Demut niederknieen, ihm als dem
höchſten Herrn 3uU huldigen. Er erſcheint als ein demütig Bitten
der, der ſich auf die Knie wirft, Aum die Gnadengaben u Empfang
zu nehmen. Er erſcheint als ein Knecht dem Hausherrn; C

läßt ſich vor ihm nieder, damit dieſer ihm die Tagesarbeit auf die
Schultern aden kann. Das Wörtchen Supplex drückt alſo die ganze
Demut, die volle Bereitwilligkeit de  U Betenden Qus, Gotte  U Willen
auch dieſen Tag Iu allen Stücken zu erfüllen, QAus Hottes
Hand willig anzunehmen und getreu mit Gotte  8 Gnade mitzuwirken.
So bilden die zwei Verſe eine überaus ſchöne Einleitung zu dem
mnus, eine reffliche Aufforderung zum Morgengebet, ein groß⸗
artiges Oremus bei dem erſten Sonnenſtrahl.

II
77  Wa  —  7 ir beten ſollen, Ute ſich's gebührt, viſſen vir nicht“,

ſagt der heilige Paulus. (Röm 8. 26.) Da kommt uns dann der
heilige El zu Hilfe und lehrt Uuns Aun! das Geziemende beten
Und dieſe Gebetsweisheit hat C un ganzer Fülle vor llem ber
ſeine heilige 3 1 ausgegoſſen. i zeigt Uun denn die Kirche Inter
Leitung des heiligen Geiſtes, was Dru beſonders beim Morgen⸗
gebet bitten ſollen.

Der Gegenſtand de  U Morgengebetes wird im Hymnus 3U⸗
nächſt im allgemeinen angegeben: Ut 111 diurnis actibus —108 servet

nocentibus.
465  eder Tag beſteht und vergeht Iu einer Reihe von Tätigkeiten

(actus); 10 das Leben eines wahren Chriſten iſt überhaupt eine den
ganzen Tag ber andauernde Arbeit, die 3um Weſen des Tages

ehört und darum alle Tage wiederkehrt (diurnus). CtUS diurniſi nd alſo das tägliche Treiben und Tun und aſſen von Cl ud
Körper, im Wechſel von Arbeit und Erholung. Soviel Tätigkeit
aber, ſoviel Sich⸗Ausgießen de en  en nach außen, ſoviel V
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mit der Welt, ſoviel Einwirken ſeiten der Menſchen,rührungspunkte
ſoviel Eindrücke Iu Geiſt, Herz, Gefühl und Leib Wie leicht ann
eS da geſchehen, daß die täglichen Handlungen von dem am Morgen
erkannten Ziele und der Morgen feſtgeſetzten ſittlichen Norm
abweichen und ſo gut, mehr oder minder mangelhaft, 10 ſünd⸗
haft werden. Wie leicht kann E  7 geſchehen, daß die äußeren Ein⸗
lüſſe denen man ich bei der Arbeit ausſetzt, dem Leibe oder der
Seele Gefahren bereiten und Nachteile und Schaden bringen. An
eſichts dieſer Gefahren nun ſollen wir QAu frühen Morgen
inſtändig anflehen, Ut Servet ＋ nocentibus. daß bU uns bewahre
vor Schuld und Schaden (nocens). Schön nenn der Hymnus diefes
Bewahren SerVvare, 0 etwas In ſeinem früheren Zuſtand erhalten
durch Bewachung und Achtgeben. Geſund NI Leib und Seele, ohne
Sünde geht nach dem Hymnus der Menſch Morgen N ſein
Tagewerk. ott oll ihn dabei ſo beſchützen, daß Er ſündenlos und
geſund NI Leib und Seele wieder von ſeiner Arbeit heimkehrt. Ein
Wunſch der alles in ich ſchließt, was viu für einen Tag
wünſchen können die Bewahrung vor llem Uebel

An dieſe allgemein gehaltene Bitte un Bewahrung vor aller
Schuld und allem Schaden, chließt ich die Bitte Schutz vor

ganz beſonders gefährlichen, dem chriſtlichen Geiſte beſonders entgegen—
geſetzten Laſtern und Uebe

Die erſte Klaſſe dieſer (bel hat ihren Sitz In den
I  ãu  ereu Sinnen des Menſchen, Iu — einem Leihe Und hier ſind
eS vor allem zwei Glieder, die Uuns beſonders gefährlich werden können:
die Zunge und das Auge.

a Von der Zunge ſagt ſchon der heilige Jakobus im dritten
Kapitel ſeines Briefes, daß ſie trotz ihrer Kleinheit Großes 94  —
richtet. Sie ſei eine Welt von Ungerechtigkeit; fähig, den ganzen Leib
3u beflecken, Unſeren ganzen Lebenslauf 3u entzünden, unbezähmbar,
ein nimmer müdes Uebel, voll tödlichen Gifte  —  8 Müſſen wir vor
einem ſolch gefährlichen Gliede Morgen vor deſſen ebrauch
nicht bange Angſt und Sorge haben? Wenn aber die unge kein
Menſch zähmen kann, was ſollen wir tun! Doch, vdS bei den
Menſchen unmöglich iſt, iſt bei Gott möglich. M‚  (it der Gnade Gotte
können Diu auch dieſes gefährliche Glied unſchädlich machen, dieſem

ſeine Q dieſem Feuer eine G  lut benehmen. Deshalb
bitten ir ott

ingUuann refraenans temperet
116 1118 horror insohet.

Gott ſoll alſo zunächſt die Zunge refraenare. zurückzügeln,
bändigen. Die Zunge iſt gleichſam wie ein ſcheuendes Pferd, das
Unter ſeinem Reiter durchgeht und dabei alle Scham und Scheu,
alle Rückſichten des Anſtandes, der Freundſchaft und Liebe mit
Füßen tritt Deshalb muß dieſem er der Zügel ins Maul e·
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legt und * daran zurückgehalten und zurückgezerrt werden bis Ur
Bändigung. Und das geſchieht, wir n der Erregung überhaupt
unſerer Zunge Schweigen auferlegen. Wie das Roß Unter dem
üge und der 10 ſeines Bändigers ſtille E ſo muß der
en ſeine Zunge in der Gnadenkraft Gottes zum völligen Schweigen
bringen

ſt aber auch Schweigen meiſtens Gold, ſo iſt doch bisweilen
Reden Silber: alſo auch etwas Gutes, 10 bisweilen Notwendiges.
Das rechte Reden iſt aber noch chwerer als das Schweigen. Des
halb beten wir ferner, daß ott unſere Zunge auch emperare,
„mäßigen“, möchte. Temperare iſt der chniſche Ausdruck für das
rechte Miſchen des Weines. Der Wein darf weder herb, noch 3u
üß weder 65  U kalt noch U warmt ſein; und 7 eine eigene
Kunſt der Speiſemeiſter, das richtige Tem erament, die richtige
Miſchung 3u finden. O iſt eS auch mit der Uunge und den Worten.
Allzu herbe Worte ſtoßen ab und erbittern; allzu u Reden bleiben
unwirkſam und werden verlacht; allzu kalte Worte laſſen kalt, allzu
glühende Sprache beläſtigt. Das rechte Wort NII rechten Ort zur
rechten Zeit mMN der rechten Form, nicht zu viel, nicht 3u wenig
da  8 iſt die große Kunſt; da aber muß ott Uun. lehren, inguam
temperando indem EL unſere Zunge mäßigt, ihr Q8 richtige Maß
nd Ziel ſetzt Der Zweck dieſer Zungenaszeſe iſt 1118
horror insonet. 11t18 iſt hier nicht bloß Zank und Streit, ſondern
auch alles, was dazu Uhr liebloſe Urteile, ſtrenges Richten, Ver
leumdungen, Ehrabſchneiden, ügen und Betrügen, Ohrenbläſerei,
Schim  Orte und dgl Mit Recht werden dieſe Dinge ein horror
genannt, ſu ns vor Grauſen und Entſetzen zuſammen⸗
fahren macht Denn derartige Zänkereien ſind ſchnurſtrack dem erſten
und größten Gebote der Liebe und dem E des Chriſtentums Au⸗
wider, mehr als alle andere. Deshalb rechnet der heilige Paulus
dieſe Zungenſünden 3u den Werken des el und erblickt darin
eine Lebensart, die dem ehrbaren, geziemenden Wandel und der Ge
wohnheit der Kirche Chriſti widerſpricht. (Röm. 25 29—13, Cor
—11  7 Gal , 19—2

D) Ein zweites, gefährliches Glied iſt das Auge iſt 10
das Fenſter der Seele, Ur welches die Reize der Welt Iun die
Seele einſteigen und den ganzen Menſchen ergreifen, beſonders
eS ſich Um Sündhaftes handelt. Die ugen Aben die Eva Fall
ebracht, weil die verbotene ru ſchön ſchauen war Am
unverſchämte licke brachten ihm und allen ſeinen Nachkommen de
Vaters Fluch Unbewachte Blicke machten David zum Ehebrecher und
Mörder. Wie wahr iſt alſo des Heilandes Wort 7 iſt dein Au
ſcha

40 d. h iſt infolge deiner unbewachten Blicke deine Seele
mit öſen Gedanken und Begierden angefüllt, ſo wird dein ganzer
Leib finſter ſein,“ der gan en wird n die Finſternis der
Sünde und Sündenſtrafe ſtürzen. (Matth 6. 23)
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Auch aIn dieſem gefährlichen Gliede müſſen vir von ott be⸗

ſchützt werden. Aber während die feurige Zunge gleich einem
ſcheuenden Pferde mit Gewalt gebändigt werden ſoll, muß das
Auge wie ein krankes Glied gepflegt OVere und ſchützen be
deckt werden (Conteégere). Nicht geſchädigt darf das Auge werden,
denn E ſoll Gott, Gottes Werke und Gottes Worte ſchauen. Es ſoll

bedeckt und dadurch geſchü werden vor dem unheiligen Glanz
und Schimmer dieſer E vor der Verblendung durch ihre Trug⸗
geſtalten, vor dem ſchwülen, ätzenden Dunſt, der Aus ihr aufſteigt
und Auns den rechten Weg verfehlen läßt Ueberaus ſchön nennt der
Hymnus den Zweck dieſes Augenſchutzes: 16 vanitates hauriat.
Dieſes haurire einziehen verſchlingen drückt die Gier aus, mit
der das Auge immer und immer wieder Neues und Schönes 3u
ſehen wünſcht. Dieſe Gier iſt ſo groß, wie die Gier de  8 Verhungernden
und Verſchmachtenden, der die dargebotene Speiſe und Trank wahl⸗
105 und zügellos verſchlingt. Dieſe Augengier und Augenluſt muß
alſo gezügelt werden durch die richtige Wahl des Gegenſtandes. Aus
ge

Oſſen von ＋

Unſeren Augen ſollen ſein alle vanitates. dei MM
Gegenſatz zum Wirklichen, Gehaltvollen, Echten und Wahren aller
leerer Schein, alles Unwahre und Täuſchende, wie vergängliche
Schönheit, Idiſche Y und Erdenreichtum.

Sind ſo die äußeren Sinne, der Leib des en  en e
ordnet, damit ſie Uuns ber Tag nicht gefährlich werden können, ſo
muß aber auch die Quelle der äußerlichen Sünde verſtopft, der
innere Sinn de  U Menſchen: Herz und Fleiſch Iun Zucht 9e·
mmen und erneuert werden.

Das Herz galt bei den Alten V itz (8 Ver  —  2
ſtandes und aller Akte, die Aus dem Verſtande leßen und das höhere
Geiſtesleben ausmachen, wie unſer Erkennen, Unſer Wollen,
E

unſere Abſichten und dgl In dieſem Sinne genommen, iſt die erſte
Anforderung, daß das Herz bis In ſeine tiefſten Regungen, innerſten
Schlupfwinkel, geheimſten Abſichten inein (intima) rein, frei

fremdartigen, unpaſſenden und ungeziemenden Uſätzen ſei (purus).
Rein in dieſem Sinne iſt unſer Erkennen, Dir alles Im
Lichte des Glaubens betrachten; rein iſt unſer ollen, venn wir
Gottes Gebote auch in den kleinſten Stücken Uun ud Gottes Willen
m allem erfüllen wollen; rein ſind —

unſere Abſichten, wir alles
Aus Liebe und 5  Ur Ehre Gottes verrichten. Dieſe Herzensreinheit iſt
nichts anderes als eine Herzenseinfalt, die n en Dingen

auf ott chaut und ſich und vertrauensvoll an ihn hingibt.
Dieſem Im Lichte der Vernunft und de Glaubens geführten

höheren, verſtändigen Geiſtesleben kann aber eines ſehr gefährlich
werden: Die plötzli mit elementarer Gewalt einherſtürmende, mn
unſerer durch die Erbſünde verdorbenen Natur wurzelnde Leidenſcha
—  16 kann ſo plötzlich und gewaltſam auftreten, daß ſie zur blinden
Raſerei, 0  Ur Unſinnigkeit wird, die alle ruhige Ueberlegung unmöglich

inzer „Theol.⸗prakt Uartalſchrift III. 1906 3
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macht. Das iſt „Vecordia“. Vor dieſem u uns ſchlummernden, un

heimlichen Dämon möge Gott Uuns ſchützen, daß Er uns nicht nahe,
ondern von Uuns ehe (Absistat).

Der zweite innere Sinn und Sündenquell iſt das Fleiſch
(Caro). h die Leiblichkeit de Menſchen als Sitz der Triebe und
Gefühle. Dieſes Fleiſch beſitzt einen licht geringen Hochmut, indem
ſein Nichts ſich über die Majeſtät des Geiſtes erheben und die Seele
ſeinen Gelüſten dienſtbar machen will, gleich al ob nicht der E
ſondern das eiſch die Hauptſache, da  S Ewige, Wertvollere wäre,

das ſich alles dreht. Dieſer Hochmut muß mürbe gemacht, mit
en In den Staub getreten werden térere). Und dafür gibt eS
ein vorzügliches Mittel Cibique Darcitas: h die Ab⸗
tötung. Hunger und Durſt machen und dadurch zahm, Inter
würfig und demütig. Wie man einen unartigen Hund, einen Unge⸗
zogenen Buben züchtigt und zahm macht, indem nan beide

weiſt, ſo auch den übermütigen Leib Dabei verrät ich aber
große aszetiſch

—XI Weisheit m dem Wörtchen Dareitas. 7⁰ iſt dies
die kluge Einſchränkung Iun der Nahrungsaufnahme, die einſichtsvolle
Mäßigung Iun der Abtötung. Nicht töten oder krank machen dürfen
wir den Leib, ſondern ihm nUur das Ueberflüſſige und Unnötige
nehmen. Er iſt 10 Diener ud Werkzeug der Seele und verdient
59½ ſolcher ſein tägliches Brot, amit kräftig Arbeit bleibt
Aber btr werden gut tun, ihm Schwarzbrot 3u reichen, damit
er ſich bewußt bleibt, daß Er Knecht und nicht Herr iſt

III
Der dritte Abſchnitt gibt dann den Zweck un, den wir

beim Morgengebet mit allen Bitten verfolgen. Dieſer we iſt ein
zweifacher

D  er Gegenſtand des Morgengebetes beſtand n Uten or
Atzen n Bezug auf Uunſere äußeren und inneren Sinne nd In der
Bitte um die Gnade, dieſe Vorſätze auszuführen. Benützen ſu nun
dieſe Gnaden und ühren dieſe Vorſätze wirklich Qus, ſo haben tr
damit eine Abtötung und Einſchränkung (abstinentia) geü die
Uuns indirekt durch Bewahrung vor Sünde und direkt Urch
Sammlung von Tugend und Verdienſten mundi. ne geputzt,
eziert macht Wir haben durch ein ſolches Tagesleben einen gött
lichen Schöpfungstag nachgeahmt. Wie die Welt erſchaffen hat,
ſo hat * auch den en  en auf ihr gebildet. Wie ott die U.  —
geſchaffene Erde zierte und ſchmückte, ſo ziert er durch ſein Gnaden⸗
wirken täglich unſere Seele und Vir helfen ihm dabei, wenn wir
auf ſeine Gnade eingehen und getreu mit ihr wirken. Wenn wir ſo
Alle Tage handeln, unſere ganze Lebens, woche“ hinbringen, dann
ſind wir würdig, in den Gottesſabbath ewiger Ruhe reich geſchmückt
mit Verdienſten und reich geziert mit Gnaden, Tugenden und Herr⸗
lichkeit einzugehen.
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Des Menſchen Heiligkeit und Seligkeit iſt aber nicht das
letzte Endziel de menſchlichen Lebens nd des göttlichen Wirkens.
Dieſes Endziel iſt vielmehr Ott und ſeine Ehre ſelber. Deshalb
ſagt der Hymnus: IPSi Canallu gloriam. auf daß wir Gottes Ehre
ſingend preiſen, ihr lobſingen.

In der Tat, ein Leben übertags im Dienſte Gottes voller
Glauben und Vertrauen, voller Mut nd Entſagung, voller Berufs⸗
treue und gute Werke ehrt ott auf das Höchſte Die Menſchen,
die ſolches ſehen preiſen den Ater, der mm Himmel iſt, der den
ſchwachen, Aarmen Adamsſöhnen 4 und Gnade gegeben hat
UNW ſolcher Tag var nicht verloren, ſondern iſt Gewinn für Zeit
und Ewigkeit. Setzt ſich aber das ganze Leben eines Menſchen nd
aller Menſchen QAus auter ſolchen Tagen zuſammen, welch eine
Summe von Ehre und Verherrlichung für ott reſultiert daraus.

Dieſe Verherrlichung Gottes wird ſo recht ſichtbar werden,
wenn der Tag dieſes Weltdaſeins erliſcht, die Nacht des Weltunter
anges hereinbricht und dieſelbe dann aufleuchtet in den klaren Uun

vergänglichen Lichttag der Ewigkeit. Da werden die durch Enthalt⸗
ſamkeit nd treue Erfüllung ihrer Lebensaufgabe gezierten und eE·
ſchmückten Seligen Gottes Thron umſtehen und das ewige Lied der
Verherrlichung Gottes ſingen. Von Himmel Himmel wird C8 eL

tönen Ehre ſei dem ater, der Uun. erſchaffen und zur Begnadigung
und Verherrlichung berufen hat Ehre dem göttlichen Sohne,
der Uuns erlöſt und Gnade und Erbarmen verdient hat Ehre dem
heiligen Geiſte, der un begnadigt, geheiligt und durchs Leben e·
führt ha Ehre der heiligen Dreifaltigkeit, der wir gedient, die
wir verherrlicht Aben und die uns N verherrlicht In alle Ewig
keit Ehre, Ruhm, Herrlichkeit und Seligkeit Gott nd Uun In alle
Ewigkeit. Amen.

Beantwortung biner intereſſanten rag betreffs der
offiziellen Herz Jeſu⸗Litanei.

Von ran Hattler 8

Im vorigen Jahre hielten die Beförderer der Ehrenwache de
heiligſten Herzens eſu der Schweiz eine Konferenz ab Sie fand
QAm und 2 Augu in Schwyz nd 0 Zwecke,
ber die Mittel nd Wege beraten, wie die Herz Jeſu⸗Andacht
In der Schweiz noch mehr verbreitet werden önnte. Die Konferenz
war unerwartet zahlreich beſucht; nebſt 100— 150 Laien hatten ich
etwa Prieſter dus allen Teilen der Schweiz eingefunden.

Bei einer Konferenzberatung ſprach einer der hochwürdigen
Herren den Wunſch aus, nan möge betreffs der neuen Herz Jeſu⸗
Litanei eine Aufklärung über folgende rage geben: In der zweiten
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